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kument der Bischöte mI1t bitterem Dıiıe brasılianıschen Bıschöte ordern der großen Zahl VO Schwarzen BC-
Unterton, dann 1Ur deshalb, weıl der dıe Katholiken In dem Dokument auf, yenüber, dıie In den (Gemeıinden miıtar-
Schwarze WISSE, seın Platz se1 Es sıch die Geschichte der Schwarzen, iıh- beıten und iıne Fülle VO eintacheren

offenbarengyehe der Kirche darum, die schwarze SO zahllosen Martyrer un: iıhres mut1- Aufgaben übernehmen,
Bevölkerung, deren Vortahren „beım SCH Befreiungsweges vergegenwär- sıch diskriminıerende Hındernisse ın
natıonalen Autbau Brasıliens A1ll mMe1l- tigen. Ausdrücklich erwähnen S1e den der kırchlichen Gemeinschafrt.“ Von
STten gearbeitet un gelıtten haben“, VO den Schwarzen Brasıliens beson- den In Brasılien tätıgen Prie-
brüderlich auf dem Weg der Befreiung ders verehrten Zumbı, den legendären sStern sınd 1LUFr 200 schwarzer Haut-
„  \O) der 4.00Ö Jahre alten lage (der Führer der eiInst gyrößten Sıedlung A S tarbe Erzbischof Jose Maria Pıres VO  i

Sklavenhaltung) un: iıhren Folgen” flohener Sklaven. Dıi1e tiefe Relig10s1- Paraiba, eıner VO den fünf dunkel-
begleıten. tat der Schwarzen, hre Verbunden- häutigen Bischöten Brasılıens, rın-
Selbstkritisch zıtleren die Bischöfe das heit MIt den Ahnen und der „Mutter nert. ın einem Beıtrag über die „Identi-
Puebla-Dokument der lateinamerıka- Afrıka“ habe ihnen das Überleben Gat der Schwarzen“ daran, da{fß bıs
nıschen Bischöfe VO 1979 und INCI - möglıcht. Den bıs heute stark verbreı- Z /Zweıten Vatıkanıschen Konzıl

dıeken A da{fß die VO den Schwarzen Synkretismus, der sıch nach der Ordensgemeinschaftten vab,
gyelebte Wirklichkeit Anicht immer (GE: Zwangstaufe be] der Ankunfrt der Schwarze \VWCO) der Aufnahme 4aUuUS-

schlossen.gyenstand der Evangelısıerungs- und klaven, aus$s der Begegnung mIıt dem
Befreiungsarbeit der Kirche war  “ Dıie chrıistlıchen Glauben un AaUS dem al Aus dem Dokument ZUT Kampagne
Kırche bekenne, da{fß Sklavereı, Rassıs- ten afrıkanıschen Kultglauben rasch der Brüderlichkeit geht außerdem her-
INUS un: Diskriminierung LrOt. 1n1- entwiıckelte, Wertet das Dokument VOILI, da{ß dıe Bischöfe das relıg1öse (e-
SCI prophetischer Stimmen auch eın geschichtlich gesehen als einzıgen spräch mIıt den afrobrasılianıschen Kul-
e1] ıhrer eıgenen Geschichte sel „Die Weg, relıg1ös überleben. ten Candomble, Umbanda ET suchen
Kampagne der Brüderlichkeit 1988 wollen. Innerkirchlich oll dıe kultu-

VO seıten der Kıirche das Eınge- relle Eıgenart der Schwarzen stärker
ständnıs eıner hıistorischen Sünde VOI- berücksichtigt werden, insbesondereuch die Kırche hat
aUusSs un: empfiehlt, das schwarze olk In der Liturgie: „Sollen Glauben un:

Vergebung bıtten für die praktı- ein1geSs nachzuholen Leben ıIn eıner Wechselbeziehung STCE-

zierte Sklavereı unabhängıg davon, Ernsthaft mu{fß sıch nach Ansıcht der hen, muUussen In den CGGottesdiensten
ob 80028  - S$1€e befürwortet oder S$1E T  — brasılianıschen Bıschöfe die Kırche und INn der Liturgıie die Sache der
nıcht Z Anklage gebracht hat un: iragen, heute NUur wenıge Schwarzen, iıhre Befreiungskämpfe,
tür dıe Dıiskriminierung der Schwar- Schwarze Priester und Ordensleute die Früchte ihrer Arbeiıt un hre
DA 1MmM Bereich der Kırche.“ Werte ZAUE Ausdruck kommen.‘sınd: „Stellt INa  ’ diesen Tatbestand

Die Krıse der C1)  e
Zur Sıtuation eiıner Partel, die hre Probleme TSLT annehmen mu
Daß die CM sıch ıIn einem unguten Zgcta befindet UuN Selbst das außen- und wirtschaftspolitische Profil der —-

wrel Zustimmung hbei der Bevölkerung verloren hat, 1st sten Regierungspartel ISTt bemerkenswerter aufßen-
D eiIner politischen Selbstverständlichkeit geworden. Daran und außenwirtschaftspolitischer Erfolge der VON einem
hat auch der jJüngste Parteitag der CDU In Wiesbaden mıb CDU-Kanzler geführten Bundesregierung In den Reftfle-
seinen programmatischen und organisatorischen Bemühnun- CIM der öffentlichen Meınung bla{fß geworden. Und
SCH nıcht vriel geändert, Man diskutiert das AT nıcht mehr, tradıtiıonellen Kompetenzvorsprung der Sozialdemokra-
sondern schlicht als gegeben OTYTAUS. Jedenfalls un ten In sozlalpolıtischen Fragen obwohl die bahnbre-

chenden sozlalpolıtıschen Retormen der Nachkriegszeıtdies dıe meısten Vermaittler öffentlicher Meınung, UN. dıe
Demoskopen gCcCnNh ihnen, daß 1E damit richtig liegen. (7e- tast durchwegs den VO Unıionsparteıen gELrFABENECN [
strıtten z ırd höchstens noch darüber, 1eweıt “DO  S dem An- YJjerungen zuzuschreıiben sınd kommt gegenwärtıg eın
sehensverlust In der Bevölkerung dıe (F7  e UN dıe [Inıon hoher Kompetenzverlust der @D)  S In den DU-eigensten
ınsgesamt vorwiegend allein betroffen 1st, oder zLEWELL dıe Bereichen. Be1 allen großen Reformvorhaben, dıe sıch die
nachgelassene Zustimmung ZUY CC  S als der Parteı, dıe Regierungsparteıien für diese Legislaturperiode VOISC-
meısten m1t dem politischen Image der gegenwärtıigen Bun- OININECIN haben oder die VO  S der Durchführung stehen
desregierung ıdentifizıert wird, DO  - einem allgemeinen An- Steuerreform, Gesundheıtsreform, Rentenreform welst
sehensverlust der politischen Parteıen der überhaupt der die Bevölkerung yegenwärtıg der S P D ıne höhere Kom-
Politiker begleitet zwird. ELENZ als der CD obwohl die größere Opposıtions-
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parteı bisher keineswegs durch attraktıve Alternatıven SCNH, noch sınd S$1Ee mittelfristig zurückzugewiıinnen. Das

konfliktive Zusammenspiel 7zayıschen Straußscher CSU-Füh-
1ST
den Reformprojekten der Regierungsparteien aufgefallen

UuNg und Teılen der CDUbzw VOTLT allem natiıonalkonser-
vatıver Einzelkämpfer In ıhr, wırkten auf das öffentlicheEs könnte noch VO  - 990 für die Parte1 Meınungsbild der Parte1 11UMN noch abträglicher, un uch

kritisch werden die nıcht übermäßig fundierten Angriffe A4aU S der Sozıjalde-
mokratie auft die C 15  e als Parteı der „sozıalen Demon-Spätestens selt dem Frühsommer werden die Unionspar- tage” oder als „Parteı der Zweidrittelmehrheit“ taten hreteıen geringen Ansehens auch der S P VO den Wırkung un: tanden bıs ıIn die Endphase der Steuerre-Sozialdemokraten In der Wählergunst überflügelt. ach torm hinein immer wıieder Punkte wenıgstens cheinbarerden demoskopiısch erfragten Daten haben die Bonner Bestätigung.Koalıtionsparteien gegenwärtıg keine Mehrheit ın der

wahlberechtigten Bevölkerung. Di1es sınd ‚.War allesamt Hınzu kam dıe Barschel-Affäre mı1t dem für dıe CADU kata-
1Ur Hınweilse auf Stiımmungen. S1e können sıch bıs den strophalen Wahlausgang Om Maı Sıe hat die CDW

nıcht 1L1UTr In Schleswig-Holsteıin schwer un: nıcht MNUr dortWahlen Ende 1990 noch vielfältig ändern. Das Bıld würde
selbst 1m hypothetischen Fall, da{fß nächsten Sonntag auf Dauer getroffen. Sıe macht ihr bundesweıt schaf-
tatsächlich gewählt würde, 1m Ergebnis vermutlıch Sanz ten, un Se1 über den Tag hınaus auch 1Ur deswe-
anders aussehen. Aber der Stimmungstrend dıe SCH, weıl sıehe Jjetzt Niedersachsen jede Andeutung
Parteı kann sıch noch verstärken. Den eindeutigen Mar- VO Skandal der Parteı gleichsam doppelt angelastet wiırd.
kierungspunkt, a b dem der Abstieg der G  S offenkundıg Es mu{(ßß schon iıne recht prekäre Sıtuation für dıe Ge-
un: die latent schon In der vorıgen Legislaturperiode samtparteı se1n, W1€e be] der Baden-Württemberg-
schwelende Kriıse der Unıion einer offenen wurde, bıl- Wahl geschehen iıne Landesparteı oder wen1gstens hre
den die Bundestagswahlen V“O Jannar 7198 Das Ergebnıis Führung meınt, 1ne Landtagswahl LLUT die Bundes-
fiel für dıe Unıion insgesamt (und spezıell für dıe CDU) regıerung und den negatıven Bundestrend der Parte1 C»
unerwart:! z aus Mıiıt 44 ,5 Prozent blieb OS wınnen können.
knapp dem der Brandt-Barzel-Wahl VO 1972 und Diıes yinge ber noch A der CDU die tradıtionelle

dem der Schmidt-Strauß-Wahl VON 1980 Stärke In den Ländern noch sıcher wAare Aber der Schwä-
che 1mM Bund un dem Kıeler Debakel entsprechen ErO-Dieses den Möglıichkeiten der Unıion gebliebene Er- sıonserscheinunNgen In den Ländern. In Baden- Württembergyebn1s War ‚WarTr allerleı zufalls- und konjunkturbedingten konnte Lothar Spdth „SCHC Bonn  0 sıch gyerade noch be-Faktoren zuzuschreıben. Der Wahltermin WAar ungünstıg. haupten, 1n Nıedersachsen scheint indessen der Regıe-Dıiıe Sıegeszuversicht 1mM Regierungslager, dıe sıch auf i1ne
rungs un der CDU-Führung dıe nÖtıge Fortune abhan-breıite Volksmeinung stutzen konnte, WAar euphorısch den yekommen se1IN; In Rheinland-Ptalz bröckeltun: damıt für das Wahlergebnis der Unionsparteıen 1ın ebenfalls. Neben polıtıschen Kriısensymptomen werden Inder Wırkung negatıv. Dıe Angriffe Straufßens auf den

Bundesaufßenmuinister mıtten 1mM Wahlkampf ührten den Ländern nıcht weniıger als 1mM Bund personelle Schwä-
chen sıchtbar. Die noch Regierenden haben sıch VCI-eiıner tfür dıe CD  e völlıg kontraproduktıven Aufwertung braucht. Aber der Wechsel Z nächsten Generatıon wırdder FD  - och dıe Art der Wählerwanderung (hohes schwierig. Wer löst, WeNnnNn notwendıg wiırd, rnst ALSplitting ZUZUNSIEN der ED, hohe Verluste ın der SC- brecht ın Hannover un Bernhard Vogel ıIn Rheıinland-werblichen Arbeiterschaft ZUgunstien der SLD) nd der Ptalz ab? Das Sıcherheitspolster Aall CDU-Stimmen IStauffallend breite, auf Unlust gegenüber der eigenen Parte1ı AUC In den Ländern weıtgehend erschöpft. Die Parte1ıschließen assende TIrend Zzu Wahlenthaltung In tradıt1o0- SItZt heute schon noch In Berlın und mıt Einschrän-nellen CDU-Wählerschichten legten einen Eros1ionspro- kungen In Baden-Württemberg und iIm SCWONNCHECNzefß In der CDU-Wählerschaft blods, der durch dıe essen fest 1mM Sattel. 1n die (L ber 1n en LändernNiedersachsenwahl im Junı 1986, dıe hoher Wähler- weıter ab, kann S1C uch 1Im Bund csehr bald und für langeverluste der G13U (- 6, Prozent) Ernst Albrecht mıt Hılte

der FDP noch das VWeıterreglieren ıIn Hannover ermÖößg-
Zeıt hre Regierungstähigkeıit verlheren. Das aufmun-
ternde Versprechen des Bundeskanzlers Aa seıne Parteı,ıchte, [L1UT noch eiınmal zugedeckt worden W arlr

Die Bundestagswahl zeıgte i1ne bereıts beträchtlich INan werde „auch 1990 wıeder ın cehr Wahlergeb-
N1S haben“, könnte sıch och VOT dem Wahlabend 1990angeschlagene @15  e Da das Resultat unerwartet negatıv

ausgefallen WAar, verstärkten sıch die Negativeffekte noch als krasse Selbsttäuschung erwelsen.

ıIn dıe CUC Legislaturperiode hıneın. S1e wirkten sıch
nıcht 1L1UTE atmosphärisch, sondern uch polıtisch oraVvie- Wo aber lıegen dıe eigentlıchen
render AaUs, als sıch die Parte1ı bıs heute eingesteht. Alle Schwierigkeiten der CDU”
„Wende”-Enttäuschten, zeıgten sıch 11U noch enttäusch-

Sıeht 119  = sıch die diversen Statistiken und Analysen ZUuUrLenN Das innerparteıliche Durcheinander VO Gruppen-
stımmungen verdeckten 1U noch mehr jeden Versuch, etzten Bundestagswahl A dann tällt VO allem e1n I)a-

u auf Di1e CLU 1St AA Parteı der Aälteren (jeneratıon Be>polıtıschen Boden konzeptionell zurückzugewınnen. IDIG
aufsässıgen Bauern weder kurzfristig besänfti- worden un der Irend dazu verstärkt sıch. Nur be1 den
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über Sechzigjährigen haben C  e un: CS ber OS 530) und jene iın der Unıi0on tadelt, die das nıcht
mMIt SZ6 Prozent (41,4 (D  e und 1039 @SO 1ıne absolute sehen wollen. Denn ıIn der LIat bılden un: stabılisıeren
Mehrkheıt. In dieser Altersgruppe als einzıger hat dıe sıch politische Überzeugungen gyerade ın dieser Alters-
13  S auch kaum verloren (— 0,3 rozent yegenüber phase d da{fß S1€e 1ın der Regel auch spater beibehalten

Aber schon be1 den 45 - bıs 60jährıgen (mıt 46 ,5 werden. Das dürfte größerer Wählerfluktuation und
Prozent Wähleranteıl) sıeht für die Unıiıon wesentlich der stetigen Zunahme VO Wechselwählern (von manchen
schlechter 4aUS Auch der Rückgang gyegenüber 1983 1St Wahlanalytıkern inzwiıischen hıs auf TOzZzent geschätzt)
hıer schon ausgepräagter (_3) Prozent für die CDU), besonders tür dıe Wähler velten, dıe sıch D“O  , beiden MOS
lıegt ıIn dieser Altersgruppe aber noch dem (sesamt- ßen Volksparteien abwenden.
durchschnitt VO  —_ 4, Prozent. Weıt stärker WTr der Ab- Insotern relatıviıert sıch auch eın VO Wahlanalytıkern 1N -
wärtstrend beı den DA bıs 35 un be] den 85 bıs nerhalb un: außerhalb der Unıion häufig hörendes Arı
45J)ährıgen. Erstere wählten dıe Unionsparteıen 1L1UT noch

umentT, Wähler se]len ‚War heute „leichter verlıeren,54,6 Prozent, etztere immerhin noch mIt 41 ,9 DPro- ber auch leichter yewinnen , weıl sıch dıe potentıiellen
ZENT; der Rückgang der CD  S gegenüber 1983 1St mIt / Wähler der beıden Volksparteıen in ihren Politikerwar-
be1 der letzteren also be1 der tragenden miıttleren Alters-
schicht der Jüngeren Berufstätigen ber Oß noch EeL- tungen einander angleichen un: damıt wen1gstens die

Übergänge VO en  e DA SPD un umgekehrt tließend
W AaS höher als be1 den SE bıs 35Jährıgen mMIt 65 Er 1STt be1
der Jüngsten ON der Repräsentatıivstatistik erfafßfßiten Wäh- würden. Es geht den Hauptpunkt: die Abwanderung

der Jungen oder Jüngeren, beruflich größtenteiıls bereıts
lergruppe WAar wıeder wesentlich geringer (_ G aller- aktıven Wähler VO den Volksparteıen, In den spaten siehb-
dings auf ohnehin nıedrigem Nıveau (Unijonsparteıen zıger un frühen achtziger Jahren Ol der S Jjetzt be-

1985 41,2; 198 / 5600)) ach der Infas-Währ- sonders ausgepragt VO der C  = Denn be1 den Alters-
lerwanderungsanalyse hatte 198 / die eb  @ be1 den rSt-

ZTuUDPCNH bılden sıch dıe neUEN Lebensstile AauUs, be] ihnenwählern (den 1 8 hıs 21)ährıgen) WAar eıiınen leichten verändert sıch A1ll deutlichsten das Politıkverständnıis,Vorsprung VOT der SPD 00 SPD S05 pragen sıch dıe Vorstellungen VO Partızıpations-Aber beachten 1St auch hıer das nıedrige Nıveau neben tormen un: Erwartungen den polıtıschen Prozeiß aus
dem hohen Anteıl Grünen und Nichtwählern. Hıer auch wırd besonders stark herkömmliche Ordnungs-
Dıie VO Heiner Geißlerund Peter Radunskı vorgelegte Do- polıtık O1 stärker VO indıvıiduellen Lebensgefühl be-
kumentatıon VO Wahlanalysen, die 1mM Sommer 198 / den stimmten Politikvorstellungen überrollt. Vielleicht ENL-

Unionsstreıt über Strategıe und Rıchtung auslösten, SPre- scheıidet sıch daran die Zukunft der Unıio0on als Volksparteı
chen dıiesbezüglıch WAar VW/(O) eiınem NC Irend weıl bzw als potentieller Mehrheıtspartel.
be1 den unter 25Jjährigen dıe Verluste sowohl der S P Ww1€e
der Unıion geringer un: dıe ewınne der (Grünen In dieser
Altersgruppe nıcht hoch sınd WI1€e bel den darauf tol- /7u wenı12 ınn für das Proze(ßhafte 1ın

den politischen Tiefenströmungengenden Altersgruppen; aber die Verschiebungen sınd
gering, das Gesamtbiıld verändern. Auchz S1€e
wen1g arüber AaUs, ob die Grünen ihren Höhepunkt Ist aber dieses Problem überhaupt hinreichend erkannt?

Ist dıe GDW un sınd die Unionsparteıen Iinsgesamt aus
der großen Zuwächse ıIn der Jüngeren un mıttleren (sene-
ratıon bereıts überschrıtten haben Der einschneidendste iıhrer jeweılıgen Interessenlage un 4US5 ihren überkomme-

NC  — politischen Denkstilen heraus noch ıIn der Lage, auf
Befund für dıe Unıion sınd dıe hohen Verluste bei den diıese Entwicklung produktiıv reagıeren un: Meınungs-DA his 45Jjährıgen. Zumal dem Schwund Zustimmung führung ın der öffentlichen Auseinandersetzung be-
Z Unıion In diesen Altersgruppen ZDei hohen (Gewınnen haupten? Dies mu{fß jedenftalls InSsSOWweılt bezweıtelt werden,der Grünen fast gyleichbleibende Ergebnisse der SPD als bısher ıne bonstruktive Auseinandersetzung mıt den
entsprechen. Beı den PE bıs 35Jährıgen, dıe @DB mI1t (Gsrünen un: mIı1t al dem, W AasSs sıch In deren Kıelwasser be-
2529 TrOzZzent den geringsten Wähleranteıl aller Alters-

WERL, nıcht stattgefunden hat Man meınte, und viele me1l-
hat, wurde S$1€E VO den Grünen mIt 17,4 Prozent

NC  —_ otffenbar bhıs heute: die Grünen selen hauptsächlicheinahe schon eingeholt. In Städten MI1t über OC 000 Eın- eın Problem der SPD, selen deren verlorene Söhne und
wohnern lagen nach derselben Dokumentatıon die Grü- gıngen dıe @ID 1m Grunde nıchts d} selen 08 SAanZ
1E  —_ mi1t 2506 Prozent Og leicht VO  — der GE (24;2 Pro- hılfreich, weıl S1E der SPD zuseizen un damıt dıe eıgenezent) Koalitionsmehrheıt siıchern helten. Man grenzt S$1e Aaus,
Dıiıes und dıe starke Abwanderung VDO  S Frauen der Jüngeren kungelt mMI1t ihnen gelegentlich 1mM lokalen Bereıch,
un mıttleren Altersgruppe VO der CD  ( relatıviert uch CDU-Kommunalpolitikern 1NSs taktısche Konzept
dıe insbesondere beı der etzten Hessenwahl tesgestellte, pafßt Auseinandergesetzt über Polıitik-, Demokratıie- und
vergleichsweıse starke Verankerung der CD 1 städ- Staatsverständnıs, über die gesellschaftlichen und ZW1-

schenmenschlichen Grundlagen des Zusammenlebens 1mMtisch gepräagten 5So Mittelstand MIt Aufsteigerten-
denz un technıscher Intellıgenz 4an der Spıtze. Heıner (Gemelnwesen hat [anl sıch bisher mI1ıt ihnen kaum. der

ımmer NUu einzelne CDU-Politiker, die sıch sol-Geilßler ISTt kaum widersprechen, WENN hıer „das
yrößte Problem der (D ausmacht (vgl Novem- cher Auseinandersetzung wenıgstens in einzelnen Punk-
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ten S 218, Selbstverwirklichungsethos, Gewaltfreıiheıit, verhalten insgesamt iun hat un: auch auf das
Verhältnıis des einzelnen ZUu Recht un den Institutio-Energıiepolıtik) gestellt haben
He  S beziehen 1St un: damıt Sanz natürlıc uch mMiıtNatürlıch kann das ANZC Problem nıcht auf die Grünen

vereintacht werden. Die CGrünen sınd 1Ur 5ymptom In dem Grundverständnis VO Polıtik zusammenhängt.
doppelter Rıchtung: Symptom für das, W as sıch In den Polı-
tikvorstellungen der Jüngeren Generatıon, 1m Verhältnis Dıie Art der Debattenstruktur führt ın
Zzu Staat un A0“ Offentlichkeit überhaupt, verändert. der Regel ZUuU  — Stornierung des
Und >ymptom dafür, WI1€E die @DU auf tektonısche Verdn- Problemsderungen und das Prozeßhafte In den politischen Tiefenströ-
MUNGEN reagıert oder auch nıcht reaglert. Es tehlt der och läfßrt sıch die GDW On ihrem inneren Gefüge her
@®)B)  S dabe] nıcht solıder Grundsatzarbeiıt. Aber TSL offenbar iıne Debattenstruktur aufzwingen, die unmÖög-
auf dem etzten Parteitag In Wiesbaden hat sıch wıeder ıch macht, A4aUS Diskussionen Konzeptionen entwık-
gezelgt, da{fß dıe Parte1ı gegenwärtıg noch mel Unstimmı1- keln, die das eıgene Proftil klären un: sıchern un damıt
ZEI In sıch selbst aufzuarbeiten hat, In sıch gyründlıch zugleıch Z polıtıschen Auseinandersetzung mı1t den
mMI1t dem auseinandersetzen können, W as on der g - Strömungen befähigen, dıe grundlegende Veränderun-
sellschaftlichen Entwicklung her nach CUuCM Antworten SCNH, se1l 1Im Wertegefüge, se1l 1MmM Politiıkverständnis,
verlangt. sel1l In der operatıven Struktur polıtischer Zıele, anzel-

SCH Dıies gılt nıcht 1U dort, harte Auseiımanderset-Die ebenso eindrucksvolle W1€e ermüdende Debatte über
ZUNg gyeboten scheıint wıe 1Im Falle Selbstverwirklichungs-den 218 hat dıes besonders deutliıch gemacht. Man hatte recht soz1ıale Bındung, sondern auch, dasmıiıt sıch selbst ringen und erwIıies sıch, ohne zugeben Aufgreifen un Sıchaneignen VO „neuen”, ber konsens-wollen, als iıne tief mıt sıch selbst unstiımmıge Parteı. fähigen polıtıschen Anlıegen geht.Zum Beıspıel wurde In Wiıesbaden überdeutlıch, da{fß die

Verbesserung des Schutzes des ungeborenen Lebens, jeden- Eın hervorragendes Beıspiel daftür 1STt dıe 1mM vorıgen SOm-
talls SOWeIlt damıt gesetzlicher Schutz gemeınt ISt, Anlıe- HCT einıge VO der Todesstrate bedrohten Chilenen
SCH 1n der Parteı NUr InSsSOWeIlt WAarl, als diese katholisch entstandene Menschenrechtsdiskussion. S1e INAaS kon-
gepräagt 1St Protestantische Delegıerte, auch Prominente, kreten Fall künstliıch enttacht worden selIn. Aber die
Sagten einem nier der Hand trank un: frel, da{fs S$1Ee dıe C  S hat ( ihrem Selbstverständnıis W1€e VO ihrer
„Fixierung” auf dieses Thema unverständlich fanden und Glaubwürdigkeıt 1M polıtischen Konkurrenzkampf her
arüber uch nıcht wen1g verargert Was aller- nıchts nötıger, als da{f sS1Ee klar macht, da{fß Menschen-
dings nıcht verhinderte, da{fßs die eindringliıchsten Dıiskus- rechtspolıtık ihr eın Anlıegen der betroffenen Men-
sıonsbeıträge dazu VO protestantiıschen Debattenred- schen wiıllen 1St; das S1€e nıcht ıdeologisch oder außenpoli-
NECIN, VO Walter Wallmann oder VO dem Haushalts- tisch instrumentalısıeren wiıll Sıe mu{fß Iso auch jeden
polıtıker Manfred Karstens kamen.) SO redete INa  z mıteln- Anscheın vermeıden, über Menschenrechtsverletzungen
ander bıs tiet In die Nacht über möglıche oder nıcht empÖre S$1e sıch NUTL, WEeNN S1e VO kommunistischen, ber
zuzulassende Gesetzesänderungen über ALIeDE) un nıcht, WENN S1E VOoO ırgendwıe „artverwandten” konserva-
„Recht“ un: über „Helfen strafen , vermıied ber tiıven Mılıtärdiktaturen verübt werden. Nıchts schadet der
sorgfältig, sıch einzugestehen, da{fß I1a  — auch In der CI  @ mehr als solcher Verdacht. Eıne deutliche Folge be-
ethischen Bewertung der Sachfrage un nıcht NUur In den wufßrt ZESELIZLET Zeichen könnte dıe Parte1ı VO solchem
Denkstilen auseinander WAar Und blieb weder eıt Verdacht befreien. Aber W as WAar das Ergebnıis der IDe=
noch Kraft, sıch mi1t dem Ethos auseinanderzusetzen, das batte? Da arüber gestrıtten wurde, ob „nach dem Lärm

dıe Chılenen“ eın bestimmter Bundesmuinister nachıIn einem sehr 1e| weıteren Umfteld als dem der (Grünen
bestimmend geworden 1STt un das dıe Debatte den Südafrıka tahren dürfe oder nıcht.
NZ208 TSLT notwendıg macht: die Einforderung elines Eın vielleicht wenıger oriffıges, ber ebenso sınnenfTällıges
Selbstbestimmungsrechts des einzelnen, das emanzıpato- Beispıel dafür, welche Art VO Debattenstrukturen dıe
risch bsolut ZESELIZT wırd un das keıne Abwägung miı1t Parte1ı sich aufzwıingen läfßt, sınd die deutschlandpolitischen
entgegenstehenden Rechten rıtter zuläfßßt. Hätte INa  — Auseinandersetzungen ım Vorfeld des Wriesbadener Parteı-
das geLan, hätte INa sıch freilich auch den eıgenen Wıder- LAQS. In den Vorentwürten den Leıtanträgen War das
sprüchen tellen mUussen, dıe sıch zwıschen „tradıtionel- Anlıegen der VWıederherstellung der staatlıchen Einheit
ler  C6 Familienpolitik un „emanziıpatorischer” Frauenpolıi- Deutschlands unauffällig pragmatisch tormuliert und auf
tik ıIn der @©DW selbst auftun. Und das wıederum wäare die Notwendigkeıt verwıesen worden, dafß 11nl au den
vermutlich auch der VWeg eiınem uch In dieser Frage onsens MIt den europäischen Nachbarn brauche. In den
erkennbaren Profil In der Offentlichkeit, vermutlıch - In Wıesbaden verabschiedeten deutschlandpolitischen
Sar der einz1ge Weg, „fundamentalıstische” und „Pragma- Passagen steht das WAar auch noch ungefähr drin. Und
tische“ Strömungen In einer yemeınsamen ethischen natürlich tindet sıch auch der alte CDU-Grundsatz dort
Grundposıition usammenzutühren. Dabeı 1St beden- wıeder, da{fß „Freıiheıit Bedingung der Einheıt IS un nıcht
ken, da{fß dieses ABtHOS“ Ja nıcht 1U mI1t dem Lebens- ıhr Preis“ Keıne In der Vordebatte tormulıerte realpolıtı-
schutz der Ungeborenen, sondern mMI1t soz1alem Bındungs- sche Perspektive ISt aufgegeben, ber 4U5S Rücksıicht auft
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konservatıyv-nationale Minderheiten und Stimmftührer wäre un: der dıe gleıtenden Übergänge VO Kompromiß-
wiırd die Deutschlandfrage darın sehr Zzu „vordrıing- polıtık bloßer Machtverwaltung iıgnorlert.
ıchsten Zıel WUMNSECHGK Politik”, da{fß die deutschlandpolıitı- Der Hauptgrund 1St aber ıne Überalterung ım Verhältnis
sche Posıtion der Parteı sehr viel unbeweglıcher erscheınt, ıhrer Wählerschaft, die sıch wıderspiegelt iın der Miıt-
als die Polıitik der Bundesregierung ISt, deren flexiblere gliederstruktur (Durchschnittsalter 50, NeumutgliederHaltung dann In erstiter Linıe der FD zugeschrıeben 39,6) un ın einer Argumentationsstruktur, die DPro-
wiırd. z e{1ß gesellschaftliıcher Veränderungen weıtgehend vorbeı-
Ahnlich WAar MI1t der durch dıe Geißler-Radunski- Wahl- denkt, 9 die das Prozeßhafte der Veränderungen,
analyse ansgelöste Strategiedebatte. Anstatt dıe In ıhr sıcht- besonders SOWEeIlt S1E das Gefüge politischer Werte berüh-
baren Grundprobleme, VO deren Lösung nıcht TSL dıe DE, nıcht MI1It den eıgenen, ıIn sıch vernünftigen Grundsät-
lang-, sondern schon dıe mittelfristige Zukunft der @}  ( zen konfrontieren un: In der polıtıschen Praxıs
und der Unıionsparteıen insgesamt abhängt (Verankerung verdeutlichen eiß Dıies hängt damıtI, da{ß dıe
In der Jungen Generatıon, Konkurrieren U1 die Frauen, GDU, obwohl der VWıege der Bundesrepublık 1N-

Un dıe die Gesellschaft intellektuell un politisch LrageN- den und durch Kaıser- un Weıi1marer eıt relatıv wenıg
den Mittelschichten und auch gewerbliche Arbeıter- belastet, noch heine zirklich moderne Volksparteı OTr-
schaft), strategısch begegnen, wırd Jenseılts aller en ist S1e 1St noch mehr 7 wiıtter AUS Weltanschauungs-
realpolitischen Wırklichkeit eın Rıchtungsstreıit enttacht und Integrationspartel, die in ihrer taktıschen Wıllensbil-
über „Jiınks“ un „rechts”; ber Lagertheorien un ähnlıi- dung nach innen und außen mehr VO eıner Olıgarchie

konkurrierender Interessengruppen bestimmt wiırd alsches; ber den „Zeıtgelst” , dem wıderstehen oder
den wohl besser Iınks lıegenzulassen nd nıcht nach- VO polıtischen Zielsetzungen, dıe das Ergebnis einer of-
zulautfen hat und über die vielen Stammwähler, dıe ob der fensıven Auseinandersetzung miıt anderen konkurrieren-
Öffnung auf die kaum gewiınnenden Wechselwähler den Volksparteıen 1mM Spektrum der Offentlich-

keıt wird. 7u solcher Wiıllensbildung kommt ine Volks-nıcht vergrault werden dürfen Wiederum läuft alles nach
dem gleichen Schema ab Jemand versucht, auf eın Pro- parteı den Bedingungen einer pluralistischen I5
blem aufmerksam machen un: 1ıne Strategıe dessen benswelt NUTL, WE S1€e 1ın der Lage ISt, dıe aktuellen
Lösung entwıckeln; dies pafßt nıcht In die Interessen- Veränderungsprozesse nach polıtısch übergeordneten-
lage oder In das politische Weltbild bestimmter Gruppile- sammenhängen strukturieren un: solche Strukturen
rungsecn un Meıinungsführer sSe1 iın der Union, se1l polıtischen Kernthemen verständlich machen.
deren Rand; dıe Debatte eskalıert. Nachdem der Offent- Um Wırtschaftskompetenz personell und sachlich
lıchkeit genügend vorgeführt 1St, welcher Auseılınanderset- rückzugewinnen, mu{fsß iıne Volksparteı heute aktıv 1ıne
ZUNg I1a  — rähig ISt, sucht dıe Parteiführung, Zerreifls- Polıitik des Wandels betreiben un: diese der Bevölkerungproben vermeıden, den Kompromife; und der esteht als notwendiıg erklären un darf nıcht, Wen ımmer be-
dann 1n der Regel In der Stornierung des ursprünglıch triıfft, dıe Bauern, dıe Werften oder dıe Stahlarbeıter, Sub-
gezeıgten Problems. Dieses hat einfach nıcht vyeben. ventionspolıtik als volkswirtschaftliche Konkursverwal-
Wıe tast ımmer ETS@eLZT der Streit die Dıskussıon. Und das

tung erscheinen lassen. Eıne Volksparteı, dıe sıch
Ergebnis 1St dıe Elıminierung des Problems, das durch natürlich soz1ıaler Abfederung konsequent e1-
Dıskussion letztlich iın ONnNsens gelöst werden sollte Im

D: aktıven vorausschauenden Struktur- un: Beschäfti-
Grunde ber hat Ina  = gyestritten, ohne das Problem über- gungspolıtık bekennt, raucht den Bedingungen der
haupt zugelassen haben Bundesrepublık die Erhaltung ıhrer Mehrheitsfähig-

keıt nıcht bangen. Wer VO einem Gemeimwohlver-
ständnıs her, das mehr 1St als ıne Addıerung VOIDITS (1  e 1St noch keınee
Gruppenmteressen, die soz1ialstaatlichen Maßnahmen nNeumoderne Volksparteı ordnen und nNel gewichten will, andelt sıch WAar iıne

Dafß dıe Meinungsbildungsprozesse In der (  = kon- Menge Streıit mMI1t Lobbyısten unterschiedlichster Art ein,
traproduktıv verlaufen und dıe Parteı 1mM Ergebnis sıch ber kann doch dıe Vernünftigkeıit seıner Polıitik VCI-

entsprechend darstellt, hat miı1t vielerleı 24 un mı1t der ständlich machen. Dıies kann sıch treılıch schon be1 einer
Verftfestigung eines negatıven Images durch die gegner1- eintachen Sache entscheıden, W1€e der, W as „sozlaler”
schen Ww1€e dıe CDU-freundlichen, ber natiıonal-konser- ISt das Kındergeld erhöhen oder die Ausgaben für Haus-
vatıve Grupplerungen privilegierenden Medıen, denen haltshilte berufstätiger Ehepaare VO der Einkommens-
ber 4aUS der Parte1ı selbst das entsprechende Futter STEUETr absetzbar machen. Gegen eın Konsumieren staatlı-
gelıefert wırd; die ungleiche Paarung CGDW/GSU; dıe Uu1l1- cher Leistungen un eın Umsichgreiften elınes privatısti-

schen Politikverständnisses wiırd dıe GD als christlichegyünstıgen Wırkungen der Koalıtiıon auf dıe Parteı, ıIn der
die eiınen In Rıchtung FDP; dıe anderen ın Rıchtung Volksparteı 1n Auseinandersetzung mI1t älteren Lobby-

iısten un: Jüngeren Lebenskünstlern das Ön ihr hoch-Straußscher GSWU neıgen und damıt das Profil der eıgenen
Parteı TSLT recht verundeutlichen; und eın Kanzler, der als gehaltene Prinzıp wverantworteter Freiheit 1ın der ötftentlı-

chen Auseinandersetzung N  S durchdeklinıeren muüssen.Machtpragmatıiker den Kompromuiß ın der Regel prak-
t1zıert, als ob dieser nıcht Mittel, sondern Zıel VO Politik Sıe wırd sıch aber auch sehr bald entscheıiden haben,
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ob S1e be] eiınem Absinken ın nationale Provinzıalıtdat VOTL- teıl! Da der Umgang mıiıt den Werteimplıkationen WeEesentTL-

angeht oder i1ne menschenrechtlich grundıierte offene lıch Z Strukturierung solcher Zusammenhänge gehört,
Gesellschaft, dann auch miıt einer entsprechenden Auslän- bleibt das M C“ Erkennungszeıichen un Profilierungsele-
derpolıtık, wiıll Dıies sınd weder als parteıunterne Ent- ment auch für kırchenterne Anhänger der Union. Ent-
scheidungen noch ıIn der Durchsetzung ach auflßen sprechend stärker wiırd VO der Parteiıtührung Ja uch
leichte Aufgaben. Das Ööffenrtliche Bewußtsein wehrt sıch wıeder betont, allerdings als auf politisches Handeln ZUgE-
eher solche „T’hematisierungen“ und lebt lhıeber A4aUS schnıttenes Wertbeurteilungsinstrumentarıum, nıcht als kon-
Betroftenheit. Eın Beweıs unfer vielen ISTt die lange Zeıt, tessionelles Glaubensgut. Das Problem ISTt also nıcht das
die alleın schon dazu braucht, der Bevölkerung die ”C sondern das Verhältnis der Parteı den Kırchen,
nachhaltigen Wirkungen des Bevölkerungsrückgangs auf nıcht MNUr weıl ımmer noch eın katholisch-evangelisches
das ZESAMLE Sozlalsystem begreiflich machen. Für 1ine Ungleichgewicht In der (1 o1bt, sondern weıl sıch das
Regierungsparteı 1St deswegen unerläfßlich, da{fß das, geEsaAMLTE kırchliche Feld In einer Weiıse pluralısıert, da{fß mC-
W3AasS hre obersten Kepräsentanten In der Regierung VeTr- legentliche Tretten miı1t den konfessionellen Hıerarchien
treten, erkennbar ISt. als Politık, dıe VO der Parteı mıtge- nıcht mehr genuügen, sondern Begegnung und Auseılınan-
tragen wird, un umgekehrt mu{(ß die DParteı selbst darauf dersetzung M1t diesem YaANZCH pluralen Feld gesucht WOEI -

sehen, da{fß hre Polıitik als Regierungspolitik der Bevölke- den mu{ß Helmut ohl nat auf dem Parteitag iın
runNng bleibt. FEıne „Arbeıitsteilung” zwıschen DPar- Wiıesbaden mıt hausväterlicher Liebenswürdigkeıt vers1-
tel un: Kanzler, die als solche nıcht mehr erkennbar ISt, chert: Die Glaubensheimat der (CDU-Leute selen dıe
zerstOÖrt nıcht 1U das operatıve, sondern auch Perspekti- christlichen Kıirchen. Dıies se1l selbstverständlıch; mUÜüsse
venprofil der Parteı. nıcht TSL jeden Tag MECU BESARLT werden. Aber 1mM Alltag se1

„wichtıg, da{fß dıejenıgen, die MIt 115 gemeınsam in unNn-

Nıcht das „C“ I1ST eın Problem, Kırchen sınd, spüren: Das ISt HSC6 Beıdes
1STt irgendwıe richtig. och E1igentumsansprüche solltensondern das Verhältnis den Kırchen weder dıe GDE die Kırchen noch dıe Kırchen die

Manche sınd 11U1M der Meınung, mıiıt einer solcherart (D stellen. Idıies ware NUu beıderle1 Schaden. och
otfenbar mu{fß auch das als Problem TSL einmal ANSCNOM-Sachthemen Orlentlerten Volksparteı sıch nıcht

das “  „C  f Aber das R C“ 1St nıcht das Problem. Im Gegen- INE  = werden. Davıd Seeber

S geht Zanz zentral] Lehrfragen“
Eın Gespräch mıt Franz Schmidberger
Mıt den Bischofsweıihen durch Erzbischof Lefebure ıst dıe AD- einandersetzung hält mındestens schon Z Jahre ın der
spaltung Lefebvres UN. seiner CNLETEN Gefolgschaft VD“O  - der Kırche Aa spatestens selt der Französischen Revolution.
(jesamtkırche vollzogen. 'her dıe Frage, WAdSs dıe Bewegung S1e hat durch das I1 Vatıkanum eiıner Eskala-
“oNn Rom und der Gesamtkırche eigentlich LreNNLT, 210t aber t10on geführt. Die Beschoftsweihen ın Ecöne VO 29 un
unter Katholiken bis hinauf in den Episkopat UN INn das Kar- sınd die Antwort darauf.
dinalskollegium unterschiedliche Auffassungen. FEine UNZWEL-
deuntige Positionsbestimmung durch dıie Betroffenen selbst Französıische Revolutıion, das 1St eın weıter Sprung.
bannn In dıeser Sıtnuatıion Lärend wirken. Das folgende (Ges Es 1St ‚War bekannt, dafß hre Bewegung einem Staats-

sprÄäch mA1t Franz Schmidberger, dem Generaloberen der nd Gesellschattsverständnis anhängt, das hınter dıe se1lt-
Priesterbruderschaft Pıus UN: insofern zwweıten Mannn hin- herige demokratische Entwıcklung zurückführt, aber dıe
ter dem 82jährigen Erzbischof, ıst der Versuch e1iner solchen theologische Gegnerschaft Letfebvres Rom und der (3€-

Klärung. Die Fragen stellten Davıid Seeber und Klaus Nıen- samtkırche gegenüber gılt doch TST der eıt nach dem
Tod DPıus SCa bzw selit dem L Vatıkanum?tiedt.

Pater Schmidberger, die Bischofsweihen 1ın Schmidberger: Wenn Sıe dıe Entwicklung verstehen als
Ecöne der eigentliche Bruch NI der Gesamtkirche oder Auseinandersetzung zwıschen DPersonen: Ja Wenn S1e uns
das letzte Glied einer Kette, deren Ende praktisch selit ber verstehen als KRepräsentanten eiıner Strömung: neln.
Miıtte der sıebzıger Jahre abzusehen war” Denn W as WIr als Strömung bekämpfen, hat eingesetzt MIt
Schmidberger: ch möchte sechr 1e] weıter zurückgehen als der Französischen Revolution. Und eigentlich mu{ß
bis 1n die sıebzıger Jahre Dı1e Ereignisse, die S1e ANSPTrE- zurückgehen hıs 1INns Zeıtalter der Renaılissance und des
chen, sınd der vorläufige Schlußpunkt einer Auseinander- Humanısmus. Denn dort begann sıch der Zusammenhang
SEIZUNgG zwıschen lıberalen un OmLreue Katholıken zwischen (sottes- un Menschenbild grundlegend AN-
oder den Katholıken, die ganz und Sar der Integralıität dern Der Mensch als Ma{iß aller Dıinge 1St In den Miıttel-
der katholischen Dogmen testhalten wollen. Dıiese Aus- punkt gerückt; das Gottesbild hat sıch verdunkelt


